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Johannes Paul II. – 
Pilger des Friedens
Dokumentarische Notizen 
zu ausgewählten Aspekten 
seiner Friedensverkündigung

Zum zeitgeschichtlichen Hintergrund 
seines Pontifi kats

Mehr als ein Vierteljahrhundert währte 
das Pontifi kat von Johannes Paul II. In 
die knapp 27 Jahre seines päpstlichen 
Wirkens fi elen nicht nur die grundle-
gende Veränderung der weltpolitischen 
Konstellation durch den Kollaps der 
kommunistischen Ostblock regime und 
das damit verbundene Ende des Jahr-
zehnte währenden Ost-West-Konfl ikts, 
sondern auch eine Reihe von neuarti-
gen Konfl ikten und Kriegen. Um die-
se zu kennzeichnen wurde im Zeitalter 
nach der konfl iktdomestizierenden Ära 
des ‚Kalten Krieges‘ die Rede von den 
„neuen Kriegen“ (M. Kaldor/H. Münkler) 
und damit ein neues Konfl iktparadig-
ma eingeführt. Eine politisch-militäri-
sche Antwort auf dieses neue Konfl ikt-
paradigma wird in der zunehmenden 
Notwendigkeit humanitärer Interven-
tionen zur Befriedung binnenstaatlicher 
Auseinandersetzungen vor Augen ge-
führt. Robuste UN-Mandate zum Peace-
Building gehören ebenso zur jüngeren 
Entwicklung wie eine konventionelle 
Kriegsführung ohne den Einsatz von 

Bodentruppen oder das Bedauern über 
so genannte Kollateralschäden bei der 
Tötung von Nichtkombattanten – sprich 
von unbeteiligten Zivilisten.

Wenige Stichworte verweisen auf 
zentrale, mit der jüngeren Entwick-
lung verbundene Ereignisse: Zweiter 
Golfkrieg 1990/1991, Kosovo, Somalia, 
Ruanda, 9/11, Afghanistan, Irak – so 
wie immer wieder der bis heute nicht 
zu befriedende Nahostkonfl ikt. Mit 
den genannten Daten und Länderna-
men verbindet sich zumeist die Fra-
ge nach der Durchsetzung von men-
schenrechtlichen Ansprüchen der in 
den betreffenden Regionen lebenden 
Bevölkerung sowie nach der politi-
schen Wirksamkeit und der ethischen 
Legitimation des Handelns der inter-
nationalen Gemeinschaft.

Nahezu zeitgleich mit dem Beginn 
des Pontifi kats des polnischen Paps-
tes setzte durch die theokratische Re-
volution in Iran (1978) eine globa-
le Entwicklung ein, die aus heutiger 
Sicht verschiedentlich als „Renaissance 
der Religionen“ betitelt wird, und die 
zur fest etablierten Problematisierung 

der Rolle von Religionen in Konfl ik-
ten geführt hat. Die „Wiederkehr des 
Krieges“, die Frage nach dem Schutz 
und der Durchsetzung von Menschen-
rechten, die friedensstiftende Verstän-
digung zwischen den Religionen und 
die Herausforderungen durch den in-
ternationalen Terrorismus spiegeln sich 
unübersehbar wider in der Friedens-
verkündigung von Johannes Paul II. 
Ihr auf die Spur zu kommen und zu-
mindest exemplarisch nach frieden-
sethischen Orientierungen Ausschau 
zu halten, ist die vorrangige Intention 
der nachfolgenden Ausführungen.

Adressaten, Anlässe und Akzente 
 seiner Friedensverkündigung

Es ist bemerkenswert: Eine eigenstän-
dige Friedensenzyklika von Johannes 
Paul II. gibt es nicht – trotz seines 27 
Jahre währenden Pontifi kats (1978–
2005). Und dennoch gibt es beim Papst 
aus Polen – unermüdlich, gelegen oder 
ungelegen – Verkündigung, Mahnung, 
Forderung, Beten in friedensmissiona-
rischer Absicht. Die Adressaten seiner 

im Namen von Vernunft und Wissen-
schaft angerichtet wurde, angefangen 
von den blutigen Exzessen der Fran-
zösischen Revolution bis zu den Mas-
senexekutionen nach der Russischen 
Revolution. Es dreht sich wahrhaftig 
nicht darum, Opferzahlen gegeneinan-
der aufzurechnen, wohl aber kommt 
es darauf an, zu begreifen, dass aus-
nahmslos alle großen Worte und Wer-

te ihre Unschuld verloren haben und 
künftig nur noch mit „Furcht und Zit-
tern“ im Mund geführt werden soll-
ten. Die „Rückkehr der Götter“ darf die 
Blutspur nicht vergessen machen, die 
sie in der Geschichte gezogen haben 
und die eine theologische Bringschuld 
begründet, an der sich alle Religionen 
abzuarbeiten haben. Dazu bedürfen sie 
der Vernunft, freilich einer, die sich ih-

rerseits des Blutzolls bewusst ist, der 
in ihrem Kampf gegen die Religion 
entrichtet wurde. Vielleicht liegt das 
Vermächtnis der Opfer religiöser und 
religionsfeindlicher Gewalt in der Auf-
gabe, Religion und Vernunft wieder zu 
versöhnen und zu einen im Widerstand 
gegen ihre dunklen Schatten in Ver-
gangenheit und Gegenwart.

Johannes J. Frühbauer

1 Die Liste der Beiträge von Johannes Paul II. umfasst Hunderte an Titeln. Mit großem 
Dank verweise ich an dieser Stelle auf die hilfreichen Hinweise meines Kollegen Michael 
Hörter und die bibliographischen Recherchemöglichkeiten, wie sie in einzigartiger Weise 
das Institut für Theologie und Frieden in Hamburg bietet: www.ithf.de
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Friedensbotschaften sind so verschie-
den wie die Anlässe unterschiedlich 
sind. Zum friedenstheologischen Ver-
mächtnis von Johannes Paul II. gehört 
eine letztlich unübersehbare Zahl an 
Predigten, Reden, Botschaften, Stel-
lungnahmen.1 Die im Folgenden aus-
gewählten Aussagen haben exemplari-
schen Charakter, sie sind nicht zu lesen 
als eine umfassende oder gar vollstän-
dige systematische Darstellung der 
päpstlichen Friedensethik – diese bleibt 
aus meiner Sicht zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt ein wissenschaftliches Desi-
derat.2 Gewiss gibt es einige kleinere 
theologisch-ethische „Vorarbeiten“, auf 
die sich dieser Beitrag stützen kann.3

Die Namenswahl von Johannes 
Paul II. ist auch und gerade mit Blick 
auf die friedensethische Dimension 
seiner Verkündigung programmatisch, 
schließt er doch mit seinen Positionen 
an den Wandel der Friedenslehre der 
römisch-katholischen Kirche nach dem 
Zweiten Weltkrieg an, wie er entschei-
dend unter Johannes XXIII. („Pacem in 
terris“; 1963) begonnen hatte und von 
Paul VI. entschieden fortgesetzt wurde. 
Referenztexte der nachfolgenden Aus-
sagensammlung sind in erster Linie die 
Weltfriedensbotschaften (nachfolgend 
abgekürzt: WFB)4, die in Verbindung 
mit dem Weltfriedenstag von Paul VI. 
zum 1. Januar 1968 eingeführt wur-
den und seitdem den alljährlichen Fix-
punkt in der päpstlichen Friedensleh-
re darstellen.5

Der Mensch als Person

Immer wieder nimmt Johannes Paul II. 
gerade auch in seiner Friedensverkün-
digung den anthropologischen Diskurs 
auf und stellt unmissverständlich fest, 
dass „die menschliche Person als Sub-
jekt unveräußerlicher Rechte Funda-
ment und Ziel der sozialen Ordnung ist 
und sich nicht in ihren gesellschaftli-
chen, kulturellen und geschichtlichen 
Bedingungen erschöpfen darf (vgl. WFB 
1988, 6). „Der Friede ist ein grundle-
gendes Gut, das mit der Achtung und 
der Förderung der wesentlichen Werte 

des Menschen verbunden ist: Mit dem 
Recht auf das Leben in allen Phasen sei-
ner Entwicklung; mit dem Recht auf 
Anerkennung unabhängig von Rasse, 
Geschlecht, und religiöser Überzeu-
gung; mit dem Recht auf die für das 
Leben notwendigen materiellen Güter; 
mit dem Recht auf Arbeit und die ge-
rechte Verteilung ihrer Früchte für ein 
geordnetes und solidarisches Zusam-
menleben“ (WFB 1992, 11). Die Ein-
forderung elementarer Menschenrech-
te macht unmissverständlich deutlich, 
dass Johannes Paul II. seiner Verkün-
digung einen umfassenden, mehrdi-
mensionalen Friedensbegriff zugrunde 
legt, einen Friedensbegriff, der durch 
konkrete sozialethische Prinzipien wie 
Personalität, Gerechtigkeit, Solidari-
tät, Gemeinwohl und Nachhaltigkeit 
ausbuchstabiert werden muss. Diese 
normative Bindung an die zuvor ge-
nannten sowie an weitere ethische Ka-
tegorien zieht sich wie ein roter Faden 
durch die Friedenslehre des Papstes.6

Defi nitionen des Friedens

Die Umschreibungen und Defi nitio-
nen des Friedens bei Johannes Paul II. 
sind Legion. Zentral für sein Frie-
densverständnis dürfte eine „opera-
tive Friedens defi nition“ sein, wie sie 
von Walter Eykmann charakterisiert 
wird. Johannes Paul II. betont, „dass 
der Friede nicht lediglich darin be-
steht, dass kein Krieg ist, und auch 
nicht allein auf das Zustandebringen 
eines Gleichgewichts entgegengesetz-

ter Kräfte eingeschränkt werden darf, 
„sondern ein dynamischer Prozess ist, 
der alle Elemente und Ursachen beach-
ten muss, die den Frieden fördern oder 
stören“ (WFB 1989, 4). Ferner kenn-
zeichnet der Papst den Frieden als „ein 
Gut, das durch das Gute gefördert wer-
den muss: Er ist ein Gut für die einzel-
nen Menschen, für die Familien, für die 
Nationen der Erde und für die gesamte 
Menschheit …“ (WFB 2005, 1). Fraglos 
mit Blick auf zeitgenössische militäri-
sche Optionen in der internationalen 
Politik mahnt Johannes Paul II., dass 
das Böse nicht durch das Böse, son-
dern nur durch das Gute zu besiegen 
sei (WFB 2005, 1).

Aufforderung zum Gewaltverzicht und 
das ‚Nein‘ zum Krieg

Johannes Paul II. setzt das Erreichen 
des Friedens in ein unmittelbares Ver-
hältnis zum Gewaltverzicht: Gewalt 
ist ein inakzeptables Übel und ver-
mag niemals Probleme zu lösen (WFB 
2005, 4). Bereits beim ersten Golfkrieg 
1991 mahnte er: „Nie wieder Krieg!“ – 
„Nein, nie wieder ein Krieg, der das 
Leben der Unschuldigen vernichtet; 
der töten lehrt und das Leben derer, 
die töten, gleichfalls zerstört; der ei-
ne Dauerspur von Zorn und Hass zu-
rücklässt und die gerechte Lösung je-
ner Probleme, die ihn ausgelöst haben, 
erschwert“ (Centesimus annus, 1991, 
52). Dennoch kann Johannes Paul II. 
nicht als kompromissloser Pazifi st gel-
ten. Trotz seiner Hartnäckigkeit gera-

2 Mit Ausnahme der einschlägigen Studie von Janusz Szulist, Die personalistische Frie-
densethik von Johannes Paul II. (Hamburg 2008) liegen bisher keine ausführlichen syste-
matischen Darstellungen zur Friedensthematik bei Johannes Paul II. vor.

3 Heinz-Gerhard Justenhoven, Die Friedensethik Papst Johannes Pauls II. Versuch einer 
systematischen Zusammenschau, in: Stimmen der Zeit 223 (2005) 435–445; Walter Eykmann, 
25 Jahre päpstliche Weltfriedensbotschaften, in: Stimmen der Zeit 210 (1992) 417–428.

4 Zitiert wird nach der im L’Osservatore Romano (dt.) abgedruckten Textfassung des 
jeweiligen Jahrgangs.

5 Eine sehr gute Übersicht zur Friedenslehre der römisch-katholischen Kirche bietet das 
Kompendium der Soziallehre der Kirche, hg. v. Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit und Frie-
den, Freiburg – Basel – Wien: Herder 2006. In das elfte Kapitel „Die Förderung des Friedens“ 
(Abschnitte 488–519) sind zahlreiche Aussagen von Johannes Paul II. eingefl ossen.

6 Die friedensethischen Stellungnahmen von Johannes Paul II. sind zumeist eingebettet 
in einen umfassenderen sozialethischen Kontext. Dies wird insbesondere deutlich in der sys-
tematischen Zusammenschau, die Heinz-Gehard Justenhoven erarbeitet hat (s. Anm. 3).
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de auch beim Nein zum Irakkrieg hält 
auch er fest am „Prinzip der legitimen 
Verteidigung“ bzw. am „Recht auf Ver-
teidigung“ innerhalb der „traditionel-
len Grenzen der Notwendigkeit und 
der Verhältnismäßigkeit“ (WFB 1984, 
13 f.; WFB 2004, 6). Unnachgiebig 
verurteilt Johannes Paul II. jegliche 
Form des Terrorismus und alle Versu-
che, ihn religiös zu legitimieren: Die 
in der Welt bestehenden Ungerechtig-
keiten können „niemals zur Rechtferti-
gung von Terroranschlägen gebraucht 
werden. […] Der Anspruch des Terro-
rismus, im Namen der Armen zu han-
deln, ist eine offenkundige Unwahr-
heit“ (WFB 2002, 5 f.).

Frieden durch Entwicklung und 
das Prinzip der Nachhaltigkeit

Friedensförderung muss bei Kriegs-
ursachen ansetzen. Diese liegen be-
kanntermaßen nicht selten in gravie-
renden strukturellen Ungerechtigkeiten 
und enormen Entwicklungsdefi ziten. 
Der Zusammenhang zwischen Frie-
den und Entwicklung wurde insbe-
sondere durch die Enzyklika Populo-
rum Progressio (1967) von Paul VI. zu 
Bewusstsein gebracht – „Entwicklung 
als anderer Name für Frieden“ wurde 
zur einprägsamen Formel. Insofern Jo-
hannes Paul II. in seiner Friedensver-
kündigung an seinen Vorgänger an-
schließt, kann es nicht verwundern, 
dass er selbst diese Verbindung zum 
Thema macht: „Da das Gut des Frie-
dens eng mit der Entwicklung aller 
Völker verknüpft ist, bleibt es uner-
lässlich, den ethischen Auftrag der 
Nutzung der Güter der Erde Rechung 
zu tragen.“ (WFB 2005, 6; vgl. Cen-
tesimus annus, 52). Johannes Paul II. 
proklamiert nicht nur – ganz in der 
Tradition der kirchlichen Soziallehre – 
die universale Bestimmung der Güter, 
er wendet sich zudem mit Entschie-
denheit gegen das „Drama der Armut“ 
und fordert die Staatengemeinschaft 
zu entsprechenden Gegenmaßnahmen 
auf (WFB 2005, 8, 9). Bereits 1990 ver-
knüpft Johannes Paul II. die Friedens-

frage mit der ökologischen Problema-
tik: So postuliert er unmissverständlich 
„das Recht auf eine gesicherte Umwelt 
als ein Recht, das in eine den heutigen 
Erfordernissen angepasste Charta der 
Menschenrechte aufgenommen wer-
den muss“ (WFB 1990, 10).

Frieden durch Erziehung und 
durch Vergebung

Der Akzent der päpstlichen Friedens-
verkündigung liegt weniger bei kon-
kreten Vorschlägen zu Friedenssi-
cherung (als dem Handlungsfeld der 
Politik), als vielmehr auf Aspekten 
der Friedensförderung. Zentral sind 
hier die Appelle zur Friedenserzie-
hung: Friedensstiftende Verhaltens-
weisen sollen der Botschaft und dem 
Beispiel Jesu folgen. Bereits die erste 
Weltfriedensbotschaft des Papstes von 
1979 hebt die pädagogische Dimension 
hervor und steht unter dem Titel „Um 
zum Frieden zu gelangen, zum Frieden 
erziehen“. Zu einer Kultur des Friedens 
gehören ganz entscheidend „Friedens-
stifter“ und „Friedensgesten“. So betont 
der Papst nicht nur die friedensstiften-
de Rolle der Religion, sondern auch 
die größere Bedeutsamkeit von Perso-
nen gegenüber Strukturen des Friedens 
(WFB 2003, 9). Zur personalen Dimen-
sion des Friedens gehört unabdingbar 
auch die Notwendigkeit der Vergebung 
und die Bereitschaft zur Versöhnung: 
Vergebung hat ihren „Sitz im Herzen 
eines jeden“, „noch bevor sie ein ge-
sellschaftliches Faktum wird“. Und 
„nur in dem Maße, in dem sich eine 
Ethik und Kultur des Herzens heraus-
bildet, kann man eine ‚Politik der Ver-
söhnung‘ erhoffen …“ (WFB 2002, 8). 
In der „Fähigkeit zur Vergebung“ sieht 

der Papst die Basis „für eine gerechte-
re und solidarischere Gesellschaft der 
Zukunft“ (WFB 2002, 9).

Der Friedensdialog zwischen 
den Religionen

Religionen sollen Friedensstifter sein, 
ihren besonderen „Dienst für den Frie-
den“ leisten. Gerade die Förderung des 
Friedens gehört zu den ureigensten 
Kompetenzen der Religionen. In die-
sem Sinne initiierte Johannes Paul II. 
1986 in Assisi die Friedensgebete der 
Religionen, die seitdem zu einem fes-
ten Bestandteil der von römisch-ka-
tholischer Seite in Bewegung gesetz-
ten Begegnung der Religionen ist. Sein 
Appell an die Verantwortung der reli-
giösen Führer und seine Hoffnung „in 
einer aktiven Zusammenarbeit auf ei-
nem dreifachen Weg den Frieden zu 
erreichen“ sind von bleibender Gül-
tigkeit: „gegenseitiges Kennenlernen, 
brüderliche Versöhnung und tägliches 
Zusammen leben“7 (vgl. WFB 1992, 9 f.; 
vgl. WFB 2002, 12 f.). Und gerade der 
Weg der Vergebung führt zu „gegen-
seitigem Verständnis, zu Achtung und 
Vertrauen“ (WFB 2002, 13).

Friedensethik als 
bleibendes Vermächtnis

Nicht jedes Thema, nicht alle frieden-
sethisch relevanten Aspekte haben 
Eingang gefunden in die Friedens-
verkündigung von Johannes Paul II.8 
Dennoch dürfte er in der Menschheits-
geschichte unverkennbar als ein „Pil-
ger des Friedens“ in Erinnerung blei-
ben. Seine Sicht betont den Frieden 
als Frucht menschlicher Bemühungen. 
Doch zugleich bleibt Friede stets auch 
ein Geschenk Gottes (WFB 1979). Mit 
prophetischem Pathos schließt seine 
erste Weltfriedensbotschaft aus dem 
Jahr 1979: „Der Frieden wird das letz-
te Wort der Geschichte sein.“.

7 Eykmann, a. a. O., 425.
8 Siehe hierzu die Aufl istung der „Leer-

stellen“ bei Walter Eykmann (1992), 427 f.
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